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Amtliches. 


Berlin, 20. Auguſt. Der König bat den bisherigen Erſten 
Bürgermeifter der Stadt Glogau, Ober⸗Bürgermeiſter Martins, der 
von der dortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen Wieder⸗ 
wahl gemäß, in Ba Eigenſchaft für eine fernerweite zwölfjährige 
Amtsdauer beftätigt. 

Dem Oberlehrer am kneiphöſiſchen Gymnaſtum gi Königsberg in 
Breußen, Dr. Ernſt Mollmann, iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt 
worden. 


Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 21. Auguſt. 
Entgegen der früheren Annahme, wonach die Eröffnung 
des Reichstages, wie gewöhnlich, erſt für die zweite Hälfte 
des Monats November in Aus ſicht genommen war, geht zur 
Zeit die Abſicht dahin, den Reichstag erheblich früher, und zwar 
bereits in der zweiten Hälfte des Monats Oktober ein⸗ 
zuberufen. Man würde aber, wie offiziös bemerkt wird, fehl⸗ 
gehen, wenn man aus dieſer Maßnahme auf die Abſicht ſchlie⸗ 
ßen wollte, dem Reichstage ein größeres Maß geſetzgeberiſcher 
Aufgaben zu ſtellen, als bisher beabſichtigt war. Es liegt viel⸗ 
mehr nach wie vor in der Abſicht, die letzte Seſſion der lau⸗ 
fenden Legislaturperiode nicht mit mehr geſetzgeberiſchem Mate⸗ 
rial zu beſchweren, als dies nothwendig iſt. Daß zu den noth⸗ 
wendigen Vorlagen in erſter Linie der Etat und der Erſatz 
des Sozialiſtengeſetzes gehören, iſt bekannt. 


Bezüglich des ferneren Schickſals des Sozialiſtengeſetzes 
hatte der Reichskanzler, wie die „Köln. Ztg.“ hört, in den letzten 
Tagen eine längere Beſprechung mit dem Staatsſekretär des 
Neichsjuſtizamtes v. Oehlſchläger. In neuerer Zeit haben 
über dieſen Gegenſtand Verhandlungen zwiſchen den verbündeten 
Regierungen ſtattgefunden. find von denſelben verſchiedentlich 
begutachtende . über die Frage eingegangen, und es 
heißt, daß auf Grund dieſer Vorgänge im Miniſterrath ver⸗ 

andelt worden iſt. Es verlautet auch, daß in den letzten Tagen 

ber Bericht des Oberpräſidenten von Weſtfalen bezüg⸗ 
lich der Erhebungen über die Entſtehung und den Verlauf der 
Arbeitseinſtellungen in den weſtfäliſchen Grubenbezirken Gegen⸗ 
ſtand der Erörterungen an entſcheidenden Stellen geweſen iſt. 


Die allgemeine Erwartung, daß das in der letzten Seſſion 
des Landtages durch die Thronrede angekündigte, gleichwohl aber 
nicht vorgelegte Geſetz über Reform der direkten Steuern 
in der nächſten Landtagsſeſſion unter allen Umſtänden erſcheinen 
würde, dürfte ſich, wie man der „National⸗Zeitung“ mittheilt, 
nicht beſtätigen. Unter anderen Gründen dafür wird auch die 
Rückſicht auf die nächſten Reichstagswahlen angeführt. 


Die Gerüchte über den bevorſtehenden Rücktritt des 
Fin anzminiſters v. Scholz find, — fo ſchreibt man der 
„National⸗Zeitung“ — nicht grundlos, wenn fie auch für den 
Augenblick keine Bedeutung haben. Thatſache iſt, daß Herr 
v. Scholz zurückzutreten wünſcht und dieſen Wunſch auf ein 
nicht unbedeutendes Augenleiden ſtützt; Thatſache iſt aber auch, 
daß er dem Anſuchen nachgegeben hat, vorläufig und ohne 
Bezeichnung einee Termins noch im Amte zu verbleiben. Eine 
Wendung wird nicht eher eintreten, als bis man ſich über 
einen Nachfolger verſtändigt hat. Bekanntlich haben in den 
letzten Tagen Beſprechungen zwiſchen dem Fürſten Bismarck 
und dem Staatsſekretär des Reſchsſchatzamtes ſtattgefunden. 
Der letztere hatte in Folge feiner Herberufung ſeinen Urlaub 
unterbrochen und iſt längſt wieder abgereiſt. Es verlautet, 
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Aus Oeſterreich kommen noch einige intereſſante Nach⸗ 
Hänge von der Geburtstagsfeier des Kaiſers Franz Joſef. So 
ſagte der kommandirende General v. Schönfeld auf einem 
Offiziersbankett in Graz mit Bezug auf den Empfang des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers in Berlin: „Wir alle haben dankbar mit 
unſeren Nachbar ⸗ Kameraden, mit denen wir Schulter an 
Schulter kämpfen werden, wenn es gilt, mitempfunden, was 
fie an Liebe und Treue unſerem heißgeliebten Kaiſer entgegen, 
he Der Trinkſpruch wird desbalb beſonders bemerkt, weil 

neral v. Schönfeld anläßlich der Gerüchte über den Rücktritt 
des Grafen Szechenyi als öſterreichiſcher Botſchafter in Berlin 
genannt wird. Die amtliche „Oeſterreichiſch⸗ungariſche Heeres, 
gr. hebt noch einmal die bei der Anweſenheit Kalſer Franz 
Joſeſs in Berlin bei dem Galadiner gehaltenen Kaiſerreden 
ervor. Sie bezeichnet dieſelben als eine ernſte Kundgebung 
m Sinne der entſchloſſenen Aufrechterhaltung des Friedens, die 
"me Aera ungeſtörter Entwickelung verheiße. In untrennbarer 
erbrüderung werde Oeſterreich und Deutſchland „Viribus unitis“ 
duſammenſtehen gegen jeden Störer des Friedens. 


EN) 


| Mittwoch, 21. Auguſt. 


Die Echtheit des in der Schweiz erſchienenen anarchi⸗ 
ſtiſchen Flugblatts begegnet, einem Telegramm der „Frankf. 
Ztg.“ aus Bern zufolge, dort zu Lande erheblichen Bedenken, 
wie ſie wohl beim Leſen des plumpen Machwerks jedermann 
ſofort aufſtoßen müſſen. Zwar „echt“ wird das Ding wohl ſein, 
aber ein echtes Lockſpitzelſabrikat gleich der Proklamation des 
Aigle. Lockſpitzels Pourbaix oder ähnlicher wohlgemuther 

er. 


In ganz Frankreich find am Sonntag die Sitzungen ber 
Generalräthe eröffnet worden. In zwei Departements ging, 
wie das nach dem Ausfall der Generalrathswahlen feſtſtand, 
der Vorſitz von den Republikanern an die Reaktionäre über. 
Beſondere Zwiſchenfälle find nicht vorgekommen. Die Blätter 
wiſſen nur von einer einzigen boulangiſtiſchen Kundgebung zu 
melden. Dieſelbe ging von Andrieux aus, der, in den Nieder ⸗ 
alpen zum Vorfſitzenden gewählt, dieſe Gelegenheit zu einer ſehr 
heftigen Rede zur Verherrlichung der boulangiſtiſchen Beſtre⸗ 
bungen benutzte. Im Uebrigen zeigen die Anhänger Boulan⸗ 
gers ſich eifrig bemüht, ihn von dem Verdacht der Feigheit rein⸗ 
zuwaſchen, der wegen ſeiner Flucht vor dem drohenden Richter⸗ 
ſpruche gegen ihn erhoben worden iſt. Sie haben daher die 
Behauptung wieder aufgewärmt, daß er wenige Tage vor den 
allgemeinen Wahlen, umgeben von allen ſeinen Freunden, nach 
Paris zurückkehren und die Wiederaufnahme des Verfahrens 
verlangen werde. Das bisherige Verhalten Boulangers läßt 
dieſe Verheißung freilich als wenig mehr denn eine leere Prah⸗ 
lerei erſcheinen. 


Die Nachrichten aus Kreta lauten wieder einmal fried⸗ 
licher. Engliſche Zeitungen behaupten, es ſeien gute Aus⸗ 
ſichten auf eine Beilegung der Streitigkeiten vorhanden. Ge⸗ 
legentliche blutige Zuſammenſtöße finden dennoch ſtatt; trotzdem 
wird behauptet, daß die Verkündigung des Belagerungszuſtandes 
eine gute Wirkung gehabt habe. Schakir Paſcha handelt 
prompt und hat die Türken, welche Ausſchreitungen begingen, 
entwaffnet. Ein franzöſiſcher Prieſter iſt in den Straßen von 
Kanea mißhandelt worden, worauf der franzöſiſche Konſul mit 
ſeiner Einſchiffung drohte, falls die Angreifer nicht ſchwer be⸗ 
ſtraft werden. Finanzielle Konzeſſionen glaubt man, würden 
die Kriſis leicht beenden. 


Deutſchland. 


L. C. Berlin, 20. Auguſt. „Daß dem Tropf nicht alle 
Hoffnung ſchwindet“, wird jeder Unbefangene ausrufen ange⸗ 
ſichts des Verſuchs eines ſog. „Hiſtorikers“, für die hier im 
Verlage von Richard Wilhelmi erſchtenene Broſchüre „Auch 
ein Programm aus den 99 Tagen“ einzutreten. Ob die 
Broſchüre direkt oder indirekt von dem Herzog von Koburg 
herrührt, ob der Verfaſſer durch dieſe ſchriftſtelleriſche Leiſtung die 
Kniebenee vor dem neuen Regime vollzog, um feine liberalen 
Antecedentien vergeſſen zu machen, ſoll unerörtert bleiben, 
obgleich die Frage der Urheberſchaft gerade von den Gefinnungs⸗ 
genoſſen des Verfaſſers mit großem Eifer in den Vordergrund 
gezerrt worden iſt. Die Broſchüre erſchien bekanntlich im Spät⸗ 
ſommer 1888, kurz nach dem jammervollen Ende des Kaiſers 
Friedrich, des Edlen. Aber abgeſehen von einigen Hyänen des 
Schlachtfeldes, die auch den niedrigſten Unrath ausbeuten, fand 
dieſes Sammelſurium von unbewieſenen Behauptungen und 
ſchamloſen Verdächtigungen der Kaiſerin Friedrich, der Mutter 
des Kaiſes Wilhelm, und der freiſinnigen Partei wenig 
Anklang. Die halbwegs anſtändigen Politiker erinnerten ſich 
des Wortes: „Wer Pech anfaßt, beſudelt ſich.“ Erſt in dieſem 
Frühjahr änderte ſich die Situation zur größten Befriedigung 
des bis dahin in feinen Erwartungen getäuſchten Verlegers, nad» 
dem durch geſchickte Ausſtreuungen die Urheberſchaft des erbärm⸗ 
lichen Machwerks einem gekrönten Haupte, dem Herzog von 
Koburg, dem „Schützenkönige“, zugeſchrieben worden. In kurzer 
Zeit war die erſte Auflage vergriffen; eine zweite und weitere 
folgten. In gewiſſem Sinne freilich verdient die Broſchüre die 
Aufmerkſamkeit, welche ihr zu Theil geworden iſt. Sie iſt das 
Muſter einer literariſchen Verleumdung. Wenn Jemand von 
einem Mitgliede der freifinnigen Partei, ſei es nun Herr 
Rickert oder Herr Richter behauptete, derſelbe habe filberne 
Löffel geſtohlen, ſo würde er ſelbſtverſtändlich vor Gericht 
den Beweis der Behauptung anzutreten haben. Ein Anonymus 
aber, der der freifinnigen Partei ein Phantaſieprogramm un ⸗ 
terſchiebt, iſt der Verachtung aller Anſtändigen verfallen, wenn 
auch verbiſſene Gegner der verleumdeten Partei ſich der ver⸗ 
gifteten Waffen ſkrupellos bedienen. Bekanntlich iſt dem Mach 
werk auch in der letzten Seſſion des Reichstags das verdient: 


Verachtungsvotum zu Theil geworden, als kein Mitglied der 


Mehrheitsparteten es unternahm, dem Redner der freifinnigen 
Partei, der die Broſchüre und die Ausbeutung derſelben 
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„Hiſtoriker“ des „Hannoverſchen Couriers“ iſt anderer 
Anſicht. Er betrachtet die geheimnißvollen Andeutungen und 
die beweisloſen Behauptungen der Broſchüre als vollzültig hiſto⸗ 
riſch bewieſen, ſo lange die Freiſinnigen dieſelbe nicht Punkt 
für Punkt widerlegt hätten. Die Broſchüre behauptet, die frei⸗ 
ſinnige Partei habe im Frühjahr 1888 den Kaiſer Friedrich 
zwingen wollen, den Reichskanzler zu entlaſſen und ein frei⸗ 
finniges Regiment einzuführen. Da ein ſolches aber angeſichts 
der durch die Septennatswahlen vom Februar 1887 geſchaffe⸗ 
nen „nationalen“ Mehrheit nur mit Hülfe der Ultramontanen 
und der (Handvoll) Welfen möglich geweſen wäre, ſo hätten 
die Freiſinnigen fi die Unterftügung dieſer durch die Wieder⸗ 
herſtellung Hannovers, die Rückgabe Elſaß⸗ Lothringens an 
Frankreich u. ſ. w. ſichern müſſen. Das iſt dann das ſoge⸗ 
nannte „Programm“ der Freifinnigen! Das Räthſel zu löſen, 
wie die Freiſinnigen durch die Unterſtützung der Welfen und Ul⸗ 
tramontanen in einem Reichstage, in welchem Konſervative 
und Nationalliberale die Mehrheit bilden, für ſich eine zweite 
Mehrheit hätten ſchaffen können, läßt der geiſtreiche 
Verfaſſer ungelöſt. Aber das iſt Nebenſache. Die Hauptſache 
iſt, daß die freifinnige Partei ihrerſeits niemals weder die 
Wlederherſtellung Hannovers noch die Rückgabe Elſaß⸗Loth⸗ 
ringens als offene politiſche Fragen bezeichnet hat. Nie⸗ 
mals hat die freiſinnige Partei etwas gethan, woraus ge⸗ 
ſchloſſen werden konnte, daß ſie ihre Herrſchaft als politiſche 
Partei durch die Lähmung Preußens und die Verſtümmelung 
des Reiches erkauft haben würde. Die freifinnige Partei hat 
auch niemals den Verſuch gemacht, den Kaiſer Friedrich ihrem 
Willen zu beugen. Wer das gethan hat, iſt bekannt. Es war 
die Mehrheit des Reichstages, eine zu dieſem Zwecke mittelft 
des bekannten Kriegslärms künſtlich konſtruirte Mehrhelt, welche 
den unglücklichen Kaiſer zwang, einem Geſetze, welches er 
grundſätzlich abgelehnt hatte, der Ausdehnung der Legislatur⸗ 
perioden auf 5 Jahre feine Zuſtimmung zu geben. Gleichwohl 
ſagt der Hiſtoriker des Hannoverſchen Blattes: Der Verfaſſer 
habe das niemals ans Licht getretene Programm der freifin« 
nigen Partei „durch Rückſchlüſſe aus dem Verhalten der frei⸗ 
ſinnigen Partei gegenüber den Ereigniſſen“ gefunden. De 
Methode, die letzten Abſichten einer Perſönlichkeit oder Partei 
aus ihren Handlungen zu erkennen, muß, ſagt er, namentlich 
in der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft regelmäßig da angewendet wer⸗ 
den, wo die vorhandenen authentiſchen Aeußerungen nicht ge⸗ 
nügenden Aufſchluß geben. Er beruſt ſich u. a. auf Momm⸗ 
ſens Urtheil über die Ziele des C. Graechus! Mit Hilfe 
dieſer Methode aber wäre der Verfaſſer der Broſchüre nicht im 
Stande geweſen, das ſog. Programm der Freifinnigen zu finden. 
Es exiſtiren keinerlei „Handlungen“, ſei es der Partei, ſei es 
einzelner Parteimitglieder, welche zu der Annahme führen 
konnten, dieſelbe werde die Annexion Hannovers und Elſaß⸗ 
Lothringens rückgängig machen. Die Lügenhaftigkeit dieſer 
Anſchuldigungen zu erkennen, dazu bedarf es keiner „Ent⸗ 
hüllung“ angeblicher Pläne der Freifinnigen zur Zeit der Regie 
rung des Kaiſers Friedrich. Es wäre der Gipfel der Thorheit 
geweſen, auf die Regierung eines mit dem Tode ringenden 
Fürſten politiſche Pläne zu bauen. Unſere Gegner ſelbſt find 
in dieſer Hinſicht jo vorſichtig ge veſen, daß fie ihre Pläne auf 
das baldige Ableben des edlen Kaiſers bauten und ſchon da⸗ 
mals die Poſen einſtudirten, mit denen ſie in der Zukunft Ge⸗ 
ſchäfte zu machen hofften — was ihnen freilich auch letzt noch 
immer nicht gelungen iſt. Aber von ſolchen Dingen hat der 
„Historiker“ des unter der Aegide des Oberpräfidenten v. Ben, 
nigſen erſcheinenden Hannoverſchen Blattes natürlich keine 
Ahnung. 

— Der Kaiſer hat bei ſeiner Durchreiſe durch Nürn⸗ 
berg dem Bürgermeiſter einen längeren Beſuch Nürnbergs vers 
ſprochen. Die Zeit hat der Kaiſer unbeſtimmt gelaſſen. 

— Die Königin von Großbritannien und Irland 
hat dem Fürſten Reichskanzler als Zeichen ihrer beſonderen 
Gnade und Werthſchätzung ihr Porträt in Lebensgröße verehrt. 

— Der Vizepräfident des Staatsminiſteriums, Staatsminiſter 
und Staatsſekretär des Janern, Dr. von Boetticher, iſt nach 
Böhmen, der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und For⸗ 
ſten, Dr. Freiherr Lucius von Ballhauſen, nach Oſtende 
abgereiſt. 

— Der allgemeine Bergarbeiter ⸗Delegirtentag in 
Dorſtfeld hat am Sonntag unter zahlreicher Betheiligung ſtattge⸗ 
unden. Es nahmen daran 20) Delegirte von 44 Vereinen und 66 
Hachen Theil. te die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ meldet, war die Ver⸗ 
jamnlung von Delegirten aus Nieder⸗Schleſten, dem Wurmteoier und 
dem Königreih Sachſen deſucht. Die Verſammlung nahm einen 
ruhigen Verlauf. Hauptredner waren die Bergleute Bunte, Schrö⸗ 
der und Siegel. Die Verſammlung nahm ein Statut zur Grün⸗ 
dung eines allgemeinen Berg ardeiter⸗Verbandes einſtim⸗ 
mig an, ebenſo einen Antrag auf Abhaltung eines allgemeinen 
Bergardeitertages im Jahre 1890 in Eisleben. Ferner wurde 


beſchloſſen, eine Eingabe an den Reichstag zu richten bebufs Be⸗ 
rathung eines Geſetzes Über Bildung von Arb eitsämtern, 
Sch iedsgerichten und alljährlich zuſammen zu berufenden Lohn⸗ 
Regulirungs⸗Kommiſſionen. Einer Anregung, an den Kaiſer 
während deſſen Anweſenheit in Münſter eine Adordnung zu ſenden, 
um ihn über Maßr ee der Arbeiter und die Lage des 
Bergarbeiters Bericht zu erftatten, wurde ſchließlich keine Folge ge⸗ 
geben. Zu dem erſten Punkt der Tagesordnung: „Berichterſtattung 
des Zentralkomitees“, nahm Herr Bunte das Wort: Es müſſe eine 
Verbindung der Bergleute in ganz Deutſchland geſchaffen werden, um 
genügend gegen den Druck der Zechenverwaltungen und die Kapitals 
macht gewaffnet zu ſein. Die geiſtige Verbindung ſei zunächſt durch 
eine gemeinſchaftliche Fachpreſſe zu erſtreden, in welcher die Vorkomm⸗ 
niſſe aus allen Bergrevieren niedergelegt würden. Dadurch, daß 
man ſich in Dortmund der in Zwickau erſcheinenden „Deutſchen Berg⸗ 
Arbeiter⸗Zeitung“ ee habe, ſei man z. B. 5 gewarnt 
worden, daß die hiefigen Grudenverwaltungen dort, trotzdem hier 
Hunderte Gemaßregelte feiern mußten, Bergleute ſuchten, und man 
abe auf dieſe Weiſe rechtzeitig Gegenannoncen erlaſſen können. Dann 
ei aber auch eine materielle Verbindung zu ſchaffen durch geſchloſſeue 

ereinigungen bezw. Verbände, zunächſt für einzelne Bezirke, und dieſe 
könnten leicht wieder eine Fachzeitung halten, in der die engeren Vers 
ältnifie bearbeitet würden. Dieſe über den Vereinen ſtehenden Ver⸗ 
ände hätten alles Material zu ſammeln, Statiſtiken auszuarbeiten 
u. ſ. w., welche der Regierung unterbreitet würden, damit fie bei der 
Geſetzgebung berüdfichtigt würden. Ferner ſei darin nötbig eine Kaſſe, 
um auch in agitatoriſcher Weile Beſſerung zu erzielen, um gemaß⸗ 
regelte Mitglieder unterſtützen zu lönnen u. ſ. w. Eine ſolche Organi⸗ 
ſation ſei durch ihre Kraft auch ein vorzügliches Mittel, um den Streiks 
vorzubeugen. Darin würden die Einzelnen aufgeklärt und auch vor 
Ausſchreitungen bewahrt. Herr Schröder ſprich über die ge en⸗ 
wärtige Lage der Bergardeiter und Abſtellung von Uebelſtänden 
beim Betriebs⸗ und Die Zechenverwaltungen 
ätten es vielleicht wenn ein zweiter 

trile ausgebrochen wäre, aber der ſchon nicht mög⸗ 
lich geweſen wegen der großen Noth, in welche e 
Bergleute gerathen ſelen. Aber Ruhe und Beſonnenheit hätten auch 
vor einem ſolchen Schritt gewarnt, und darin ſei man beſonders der 
gefährliche Gegner der Arbeitgeber geworden. Trotzdem man Hunderte 
von Kameraden gemaßregelt und fo die Gemüther erſt recht erbittert 
hade, ſei der Sinn für Ordnung und Geſetz aber geblieben. Redner 
ſucht zu beweiſen, wie das auch nach oben bin die Sympathien für 
die Bergleute erheblich erweitert hade. Zum Schluß ermahnte Herr 
Schröder eindringlich zur Einigkeit. Herr Siegel ſprach über die 
Frage: Wirken Uederſchichten vom materiellen und ſittlichen Stand» 
punkt aus nützlich oder ſchädlich? Durch verminderte Schichten ſeien 
Er Arbeitskräfte erforderlich, die Preiſe und Löhne ſtiegen, und eine 
Reihe von Arbeitskräften, die jetzt auf der Landſtraße lägen, fänden 
Beſchäftigung. Bei Dorſtfeld gäde es eine Zeche, auf der im letzten 
Sabre eine Kameradſchaft in 288 Tagen 406 Schichten gemacht haben. 

as könne aber auf die Dauer kein Menſch aushalten, und mit 40 
Jahren ſei ein ſolcher Bergmann Invalide. Da er aber von ſeinem 
geringen Invalidengelde . mit Familie leben könne, falle er 
der Armenkaſſe auch noch zur Laſt. Deshalb müſſe der Wegfall aller, 
auch der ſogenannten freiwilligen Ueberſchichten erſtrebt werden. Der 
einflimmig angenommene Antrag auf Einberufung eines allgemeinen 
deutſchen Bergarbeiter⸗Delegirtentages zerfällt in ſteben Theile und 
lautet wie folgt: „1. Einen allgemeinen deutſchen Bergardeiter⸗Dele⸗ 
girtentag zu berufen für das Jahr 1890 in Mittel⸗Deutſchland. 2. Ende 
dieſes Jahres eine Vorberathung von Deputirten aus Weſtfalen, Schle⸗ 

en, Sachſen, Bayern u. ſ. w. in Mittel⸗Deutſchland vorzubereiten, 

amit Ort, Zeit und Programm zum deutſchen Delegirtentag feſtgeſtellt 
werden kann. 3. Der Delegirtentag für Deutſchland muß mindeſtens 
fünf Monate vorher ausgeſchrieden werden. 4. Sind die ſtatiſtiſchen 
Fragebogen daldigſt in Zirkulation zu ſetzen, damit ſchon die Vordera⸗ 
bung der Deputirten Unterlagen erhält. 5. Iſt dahin zu wirken, daß 


RE Frau Kulicke in Bayreuth. 
Von B. W. Zell. 
(Nachdruck verboten.) 


nappſchaftsweſen. 
erne geſehen, 


Liebſte Schulzen! 
Wie ich ſo plötzlich nach Bayreuth gekommen bin, fragen 


1 
1 


vorläufig proviſoriſche Vereinigungen unter Bergarbeitern ſtattfinden, 
welche je nach Lage und Verhältniß zum Gelingen des deutſchen Dele⸗ 
1 83 eingreifen und für Aufbringung der Mittel Sorge 
ragen. 6. Iſt ein Aufruf zu erlaſſen an die Arbeiter in Bergwerken, 
Hochöfen, Walzwerkſtätten und an die Arbeiter der Steinbruchs⸗Berufs⸗ 
Fa en in welchem aufgefordert wird, die Deutſche Bergarbeiter⸗ 

eitung zu leſen und zu verbreiten und ſich mit dem Dortmunder 
Komite in nähere Verbindung zu ſetzen. In dieſem Aufrufe find die 
Beſchlüſſe des Dorſtfelder Delegirtentages mit den eingegangenen Ans» 
trägen dazu bekannt zu geben. 7. In allen Revieren und Provinzen 
im Reiche find je ein oder mehrere Vertrauensleute zu ernennen oder 
wählen zu laſſen, welche mit dem Zentral⸗Komite weſtfäliſcher Knappen⸗ 
vereine in Thätigkeit treten.“ 

Straßburg, 18. Auguſt. Die Vorbereitungen zum Ems 
pfange des Kaiferpaare3 nehmen einen Posen 8. Umfang an. 
Noch niemals wurden ſie in dieſem Maßſtabe getroffen. Das Programm 
der Kaiſertage iſt nunmehr definitiv genehmigt und beſtätigt das dereits 

emeldete. Die Paradetafel findet am 22. Auguſt, 6 Uhr Abends, beim 

aiſer ſtatt und an dieſelbe ſchließt ſich die Huldigung der Vereine und 
Körperſchaften an. Der Kaiſerplatz wird durch zwanzig elektriſche Bogen⸗ 
lichtlampen, die vielen Gasflammen, Tauſende von Lampions, vierhun⸗ 
dert Magneſtumfackeln und bengaliſche Feuer tageshell beleuchtet. Im 
Zuge erſcheinen 16 Mufikkorps, wovon zwei deritten. Man zählt auf 
eine altive Betheiligung von 7-804 0 Perſonen, worunter 1100 Sänger, 
die Schulknaben eindegriffen. Am Adend vorher wird auf dem Stadt⸗ 
baufe das vom Bürgermeiſter und vom Gemeinderath gegebene Feſt 
abgehalten, Kir wilchem zahlreiche Einladungen auch an Nichtbeamte 
und Nichtmilitärs ergangen find. Die Parade findet am Mittwoch, 
9 Uhr, auf dem einige Kilometer von der Stadt entfernten Polygon 
ſtatt; dem Vernehmen nach reitet der Kaiſer mit dem Großherzog von 
Baden und der Generalität nach dem Paradeplatz. Am Tage der An⸗ 
kunft des Kaiſers empfängt die Kaiſerin die Straßburger Damen. Ber 
fohlen find die Frauen der höheren Beamten bis und mit den Räthen 
zweiter Klaſſe, die Frauen der höheren Offtziere und der Mitglieder 
des Stadtraths. In den Straßen herrſcht bereits lebhaftes Treiben. 
Die Stadt wird für einige Tage aus der gezwungenen Beſchaulichkeit 
geweckt, die die politiſche Lage mit ſich bringt, eine Beſchaulichkeit, die 
derart iſt, daß ſeldſt der Schah von Perſien nicht über Straßburg, 
ſondern über Baſel und 3 ſich von Paris nach Baden⸗Baden 
begeben bat, und daß letzthin, als die Banda municipale di Milano, 
die uche in Berlin gefeiert wird, ſich vorgenommen hatte, auf 
der Durchreiſe im hieſigen Zoologiſchen Garten des Herrn Bilharz ein 
Konzert zu geben, auf das ſich Einheimiſche wie Altdeutſche freuten, 
plötzlich im Augendlicke der Abreiſe von Mailand aus Rom der tele⸗ 
graphiſche Befehl einlangte, es ſei eine andere Reiſeroute zu nehmen 
und Straßburg links liegen zu laſſen. (Frankf. Ztg.) 


Belgien. 


* Brüſſel, 19. Auguſt. Geſtern, als am erſten Tage 
der belgiſchen Nationalfeſte, welche zur Feier der Losreißung 
Belgiens von Holland eingeſetzt worden find, fand die Ein⸗ 
weihung des neuen für die Bürgergarde erbauten Schießhauſes 
durch den König ſtatt. Die ſämmtlichen Bürgergarden waren 
vor dem nationalen Schießhauſe aufgeſtellt. Als der Miniſter 
des Innern, Herr Devolder, welchem dieſe Inſtitution unter⸗ 
ſtellt iſt, erſchien, ertönte unter Mißbilligung der Offiziere 
Pfeifen und Ziſchen; dagegen wurde der König, wie immer, 
herzlich empfangen. Der König dankte für dieſe neuen Sym⸗ 
pathiebeweiſe und hielt eine gehaltvolle Anſprache. „Ich weiß, 
ſo ſprach er, daß alle hier verſammelten Bürger von einem 
patriotiſchen Gefühle geleitet werden. Inmer haben die Nas 
tionen ihre Bürger zu den U⸗bungen in der Gewandtheit ers 


muthigt. 
Vaterlandsvertheidigung nützlich ſein und einen männlichen 
Geiſt verbreiten. 
welches Sie, wie ich weiß, beſeelt; es iſt das patriotiſche Ge⸗ 
fühl, welches in einem Lande, wie dem unſrigen, die Freiheit, 
Unabhängigkeit und — mit erhobener Stimme — die Neutra⸗ 
lität befeſtigen muß. Der Wettſtreit, welchen Sie heute er⸗ 
öffnen, hat insbeſondere den Vortheil, die Bürger für die Nas 
tion brauchbarer zu machen. Das iſt eine Luſtbarkeit, die im 


höchſten Grade die Gefühle eines freien Volkes charakteriſirt, 


einer Nation, würdig ihrer Freiheiten, ihrer Neutralität und 


entſchloſſen, fie zu vertheidigen.“ — Zu gleicher Stunde tagte 


in Courtrai der große vlämiſche Landtag unter ſtarker Be⸗ 
theiligung der vlämiſchen Parteiführer. Die Wünſche der vlä⸗ 
miſchen Bevölkerung fanden eine eingehende Beſprechung; ins⸗ 
beſondere forderte man, daß in den vlämiſchen Provinzen das 
Vlämiſche die Amtsſprache werde, daß bei dem Unterrichte 
für die vlämiſchen Kinder das Vläm'iſche als die Mutter⸗ 
ſprache den Vorrang habe. Gleichzeitig mahnte man alle Vlam⸗ 
länder zur Einigkeit unter ſich. Auf dleſem Kongreſſe erſchien 
auch „Namens der 7000 Vlamländer Afrikas“ ber Unter⸗ 
richtsminiſter des Transvaal, Herr Dutoit, welchen die klerikale 
Preſſe wegen feines Rathes an die Biamländer, nach der Re⸗ 
publik auszuwandern, ſcharf angegriffen hatte, da die ſüdafri⸗ 
kaniſche Republik „proteſtantiſch“ ſei. Herr Dutoit e klärte, 
daß man in feinem Lande das Niederländiſch: ſpreche und für 
das Niederländiſche, Vlämiſche gegen die Engländer kämpfe. 
Die Republik ſei das Land der Zukunft Südafrikas; die 
Vlamländer ſollten einwandern, die Religion ſei kein Hinder⸗ 
niß; die Hauptſchulen ſeien, obwohl die Mehrzahl der Schüler 
proteſtantiſch, katholiſch. In die Kammer könne jeder gewählt 
werden, in die erſte Kammer nur Proteſtanten, doch werde die 
Regierung dieſe Beſtimmung zu ändern ſuchen. Mit Wüaſchen 
für die niederdeutſche Raſſe ſchloß der Redner; ob er die Kleri⸗ 
kalen dadurch umgeſtimmt hat, wird abzuwarten ſein. 


Serbien. 

* Belgrad, 19. Auguſt. Ver hieſtge ruſſiſche 
ſiani hat auf Befehl des Zaren ſeinen Urlaub, den er in Petersburg 
zubrachte, unterbrochen und ſich nach Belgrad begeben, um dem Em⸗ 
pfange Nataliens beizuwohnen. Die Königin, der die von Milan 
für ihren Aufenthalt geſtellten Bedingungen von der Regentſchaft nach 
Dalta mitgeiheilt wurde, hat dis jetzt darauf keine Antwort ertheilt. 
C. ˙ ü ]7 ET 
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Fr. Centralverband der Haus. und ſtädtiſchen 
Grundbeſitzervereine Deutſchlands. 
(Original⸗Bericht . Zeitung“.) 


Dresden, 19. Auguſt. 

In dem Meinhold'ſchen Etabliffiement begannen heute Vormitt 
die Verhandlungen deß Verdandstages des Centralverbandes 85 85 
und ſtädtiſchen Grundbefigervereine Deutſchlands. Im Auftrage der 
biefigen ſtädtiſchen Behörden waren Bürgermeiſter Böniſch und Stadt 
rath Kunze (Dresden), ſowie mehrere bieh e Stadtverordnete erſchienen. 


Frauen auf der Fahrt, um doch wieber einmal ins Grüne zu 
kommen. Als wir im Kupee der Bergbahn ſaßen, ſtiegen noch 
zwei Damen ein, die ich an ihrem ganzen Schick ſofort als 
Berlinerinnen und zwar welche aus der feinen Welt erkannte. 
Ich hatte mich denn auch nicht getäuſcht, denn ſie unterhielten 


Sie? Ja, auf unſerm Reiſeprogramm ſtand das freilich nicht, ſich höchſt gebildet über allerlei Kunſt⸗ und gelehrte Sachen, 
aber da ich nun eir mal für die höhere Bildung bin und Bay⸗ 
reuth mit dazu gehört, haben wir, die Müllern und ich, einen Tour wie wir gemacht hatten. Dann ſagte die eine: „Es iſt 


Abſtecher hierher gemacht. 


auch entnahm ich ihrem Geſpräch, daß ſie ungefähr dieſelbe 


Sie wiſſen, daß wir und Müllers erſtickend heiß hier — man könnte einen Fächer brauchen. Die 


immer zuſammen reifen, ſeiidem wir unſer Mehl⸗ und fie ihr Italienerinnen thun recht daran, ihn ſtets bei ſich zu führen.“ 


Buttergeſchäft aufgegeben und uns in der Hohenzollernſtraße 
mit eigener Villa zur Ruhe geſetzt haben. 
nachten nehmen dann auch die Männer Karten und Reiſebücher 


Gleich nach Weih⸗ haltung zu miſchen. 


vor und ſtudiren den Plan aus, wobei ich und die Müllern ſo 


allmählig anfangen, an unſre Toiletten zu denken, worin ich, 
wie Sie wiſſen, groß bin. Niedlich und etwas jugendlich muß 
es nun einmal ſein pah, was braucht man mir denn die 
dreifache Großmutter ſchon von Weitem anzuſehn? Dabei von 
ſchwerſter Gediegenheit, wie unſre Mittel uns das erlauben. 
Die Müllern dagegen kleidet ſich etwas altfränkiſch, obgleich ſie 
jünger ift, fie giebt dafür mehr auf Brillanten. 

Diesmal ſtand Ober⸗Italien und Schweiz auf dem Pro⸗ 
gramm, zum Abſchluß vier Wochen Baden⸗Baden. 

Von Italien kann ich Ihnen nicht viel ſagen, es imponirte 
mir einfach gar nicht. Das Beſte war noch das ſchöne Obſt, 
das ſo niedrig um die Zäune herumwächſt, daß man es in 
größter Bequemlichkeit pflücken kann. Beſſer gefiel es mir ſchon 
in der Schweiz, ſchon um den reichlichen Kaffeetiſch Morgens 
und dann der Lönſch — na, ich erzähle Ihnen das mündlich 
ausführlich. Auch, wie die Engländer ſich einen Teller voll 
Honig und Butter zuſammenmanſchen und es mit Löffeln eſſen 
— die Müllern, die doch von ihrem Geſchäft her weiß, was 
Butter heißt, konnte es einfach gar nicht ſehen! ya e 

Ja, die Schweiz war alſo recht nett, bis auf den ſchreck⸗ 
lich vielen Regen. Von Spitzenkleidertragen keine Spur, nur 
dicke Tuchkleider und ich war froh, daß ich mir ein recht nied⸗ 
liches Tuchkoſtüm mit reichem Paſſementeriebeſatz beſorgt hatte. 
Die Müllern zog natürlich immer in ihrem Futteral von 
Regenmantel auf und ſteckte, um es etwas zu heben, große 
Brillantenknöpfe hinein. 

N Aber Bayreuth — höre ich Sie fragen. Geduld liebe 
Schulzen, ich erzähle nach der Ordnung. Damals wußte ich 
ja ſelber noch kein Sterbenswort von Bayreuth — Sie werden 
ſchon hören, wie ſich alles entpuppte. 

In Zürich bekamen wir endlich gutes Wetter und be⸗ 
ſchloſſen denn auch ſofort eine Fahrt auf den Uetli. Zwar 
ward an dem Tage gerade eine altdeutſche Bierkneipe eröffnet 
und die Männer wollten durchaus hin; doch beſtanden wir 
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Mir ſchien hier der Augenblick günſtig, mich in die Unter 
Du lieber Gott, man konnte ja auch mit⸗ 
reden und die beiden Damen gefielen mir nun einmal. 
„Ja, meine Damen,“ ſetzte ich daher freundlich ein, „ich 
finde die Fächer in Italien durchaus begreiflich. Wie follte man 
in den engen Gaſſen von Bellagio, Como, Lugano und wie die 
Neſter alle heißen, mit Sonnenſchirmen durchkommen? In 
Berlin in unſeren breiten Straßen giebt es ſchon manchmal 
Krambolage und ſollte, wie zu erwarten, der Verkehr noch 
immer belebter werden, glaube ich beſtimmt, daß die Polizei 
die Sonnenſchirme auch dei uns verbieten und dafür Fächer 


N einführen wird.“ 


Ich ſah den Damen recht an, daß ſie eigentlich paff waren. 
Ja, ja, ſie hatten mir das nicht zugetraut! Die eine ſagte 
denn auch höflich: „Sie kombiniren bewunderungs würdig, 
gnädige Frau! Auf dieſe Auslegung des Fächertragens in 
Italien wäre ich allerdings nie gekommen.“ Die Andere aber 
fiel etwas ſchnippiſch ein: „Nur ſcheinen Sie dabei zu ver⸗ 
geſſen, daß es dort auch große Städte mit breiten Straßen giebt. 
Wie würden Sie ferner erklären, daß die Italienerinnen trotz 
ihrer Fächer auch in den engſten Gaſſen noch Sonnenſchirme 
nebenbei benutzen? Oder ſollte Ihrem ſcharfen Blick entgangen 
ſein, daß ſie gerade unter dem aufgeſpannten Sonnenſchirm die 
Fächer benutzen? Zudem müſſen doch auch die engſten Gaſſen 
noch für die viel größeren Regenſczirme Platz bieten — oder 
glauben Sie, daß es in Italien nicht regnet?“ 

Ich ſah, daß ich es mit hellen Köpfen zu thun hatte, ließ 
mich aber nicht verblüffen. „Ja, meine Dame“, ſagte ich, 
„Alles kann man nicht ergründen. Aber warum uns darüber 
den Kopf zerbrechen? Sehen wir uns lieber die hübſche Aus⸗ 
ſicht an“ — wir waren nämlich inzwiſchen ziemlich hoch ge⸗ 
kommen — „alles ſo friſch, ſo grün — wenn ich dagegen an 
den Veſuv denke, den wir voriges Jahr mit der Drahtbahn 
befuhren — ſchrecklich, ſage ich Ihnen! Der reine Cooksberg 
mit Staub und Ruß — und als dann Abends der Krater 
brannte, wovon ſie immer ſo viel Weſens machen — Du lieber 
Gott! Wenn bei uns mal ein Schornſtein brennt, weil nicht 
ordentlich gefegt iſt, fieht es akturat fo aus!“ 
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gehüllt. 


Den Damen imponirte meine Wiſsenſchaft nicht ſchlecht. 


O ja, Reifen macht gebildet und ich bin froh, daß unſere 


Mittel uns das erlauben! 

Darauf ſprachen die Damen unter ſich viel von ein m 
Theater, wo fie hinreiſen wollten und ſorgten ſich, ob fie die 
beſtellten Billets auch erhalten würden. 
davon machten, fragte ich neugierig, um was es ſich denn han⸗ 
dele und tröſtete zugleich, daß es in den Hundstagen doch wohl 
überall Billets in Menge gäbe. 
der Beiden. „Wir wollen nach Bayreuth“, entgegnete dan 
die eine kurz, als ob damit Alles geſagt ſei. Für mich abe 
war damit gar nichts geſagt, denn da wir das Ding nicht auf 
unſerem Reiſeprogramm hatten, fehlte mir auch die blaſſe Ahr 
nung, was denn da los ſei. Ich fragte alſo würdevoll noch 
einmal, und die Damen erklärten mir etwas ungeduldig alle 
lei von Feſtaufführungen, zu denen die Menſchen aus der gan 


zen Welt zuſammenſtrömten. Ich überlegte ſofort, was es da 


bei wohl an Toiletten und dergleichen zu ſehen geben müſſe 


und, wenn nun einmal die ganze feine Welt da war, warum] 
ſollten wir fehlen? Unſere Mittel erlauben uns auch Bayreuth 


und ich ſagte das Adol fen. 


„Meinetwegen!“ ſagte der. „Fahr Du immer mit del 


Müllein hin — wir Männer gehen unterdeß voran nach Bade 
Baden.“ 

Nun hatte aber die Müllern, die an dem Tage beſonde 
knurrig war, nicht die Spur von Febel dafür, da fie nun ein, 
mal nicht für die höhere Bildung iſt. Als ich ihr gut zuredete 
ſagte ſie beinahe grob: 

„Sie wiſſen, daß ich für all den Klimbim nicht bin, Ku 
licken. Auch 
Sie mal, wenn mir derweile die Motten in meine neue theur 
Seidenplüſchgarnitur, in die Gardinen und Portieren kommen 
die mein Mann überflüſſiger Weiſe über alle Thüren hat hän 
gen laſſen — was dann? Daß auf Auguſten und ihr Aus 
klopfen kein Verlaß is, willen Sie — mir hebt die Angſt, wenn 
ich bloß daran denke.“ Dabei war fie richtig wieder in ihren 
echten Berliner Dialekt verfallen und ich ſchenirte mich del 
Damen wegen nicht ſchlecht. Aber auch Müllern ging es | 
und er warf feiner Ehegattin einen Blick zu, der mehr funkelte, 
als ihre Brillanten. Die Damen ſahen wie angenagelt zun 
gab hinaus; doch entging meinem ſcharfen Blick nicht, daß 

e ſchrecklich lachten. Ich war wüthend auf die Mällern 
uns ſo zu blamiren — bei unſern Mitteln! 

Wir waren nun auf dem Uetliberg und Alles ging verein 
zum Ausſichtspunkt. Zürich lag unten recht niedlich da, 
ſchönſten Sonnenſchein, nur die Berge dahinter waren in N 
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„Was is denn nu hinter die Berge da?“ fragte di 


Die Waffen⸗ und Schießübungen konnen nur der 
Der Nation dienen iſt das große Gefühl, 


Geſandte Ber» 


der Haus⸗ 


Da fie fo viel Weſen 


Wieder ein erſtaunter Blick 


habe ich die ganze Reiſerei überſatt — denken 
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Nachdem Rechtsanwalt Dr. Strauß (M.⸗Gladbach) zum erſten, Kom⸗ 
miſſtonsrath Milch (Breslau) zum zweiten und Baumeiſter Hartwig 
Dresden) zum dritten Vorſitzenden gewählt worden war, begrüßte 
Bürgermeiſter Böniſch den Verbandstag im Namen der biefigen ſtädti⸗ 
— Behörden und Bürgerſchaft. — Der ſtändige Vorſitzende des 
erbandes, Rechtsanwalt Dr. Strauß (M.⸗Gladbach) eritattete hierauf 
den N int: Das Verbandspräſidium babe eine Petition behufs 
Erlaß einer Reichsdauordnung an den Bundeßrath und den 3 
erichtet. Der Bundesrath hade ſich bereits mit der Angelegenh 
eſchäftigt, aber der Petition zunächſt keine weitere Folge gegeben. 
Eine an Se. Majeſtät den Kaiſer gerichtete Petition um Abſchaffung 
a eden Gebäudeſteuer in Preußen harre noch der Allerhöchſten 
1 Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete die Wohnungs⸗ 
rage. Der diesbezügliche Referent, Baumeiſter Hartwig (Dresden) 
emerkte: Die Wohnungsfrage ſtehe augenblicklich ebenjo auf der 
allgemeinen Tagesordnung wie ehedem die Tariffrage, die Kanalfrage, 
die Waldentholzungsfrage u. ſ. w. Oberbürgermeiſter Miquel finde 
den Kernpunkt der Woß nungsfrage in den theueren Miethspreiſen. 
Die Vertreter der inneren Miſſion tadeln die Ueberfüllung der Woh⸗ 
nungen, das Schlafburſchenweſen und die daraus folgende Unreinlich⸗ 
keit und Unſittlichkeit. Man habe dabei immer nur die ſtädtiſchen 
Verhältniſſe im Auge, man ſpreche aber niemals von den 
ng erbärmlichen Wohnungsverbältniſſen der ländlichen Arbeiter. 
o in alten Stadtvierteln ſchlechte Häuſer vorhanden felen, könne nichts 
eändert werden, weil die Eigenthümer oft zu arm ſeien, um etwas zu 
eiſten. In dieſen Fällen müſſe man warten, bis die Neuregulirung 
der Straßen Beſſerung ſchaffe oder man müßte den Städten und an⸗ 
deren Körperſchaften das Expropriationsrecht verlei zen, um ſchlechte 
Wohnungen zu beſeitigen. Das Grundübel der mißlichen Wohnungs⸗ 
verhältniſſe ſeien die niederen Löhne; der Arbeiter könne im Allge⸗ 
meinen eine deſſere Wohnung nicht bezahlen. Wenn ein Arbeiter ſo 
wohnen ſolle, wie es die ber erheiſchen, dann müßte er 
in Dresden mindeſtens 1060 M. Jahresverdienſt haben, der Arbeiter 
und kleine Beamte in Dresden hade aber durchſchnittlich nur 700 bis 
750 Mark Jahres verdienſt. In den anderen Städten herrſchen dieſel⸗ 
den Verhältniſſe; in keinem Orte habe der Arbeiter ſo viel, daß er 
auch nur polizeimäßig wohnen könne. Weder den Arbeitern noch den 
en In dieſer Mißſtände wegen ein Vorwurf zu machen. 


. und durch eine ſchnelle und ſtrenge Juſtiz Unzuträglichleiten J beitragen wollen, fo müßten die polniſchen Katholiken nicht nur in 
zwiſchen Wirth und Mietyer nach Möglichkeit vermieden würden und | Vertheidigung ihrer Nationalität, ſondern auch im Intereſſe der Kirche 
übermäßigen Verluſten bei ſäumigen und böswilligen Zahlern mehr 55 von einem ſolchen Katholikentage abwenden und ſogar vor dem⸗ 
als bisher vorgebeugt wird. 3) Behufs Herſtellung ordnungsmäßiger | ſelben warnen. Der „Kuryer Pozn.“ ſtimmt dieſen Ausführungen im 
und geſundheitlicher Wohnungen iſt der Erlaß einer Reichs dauordnung | Allgemeinen zwar bei, weiſt aber darauf bin, daß das „Weſtpr. Volks⸗ 
erforderlich, welche nicht nur angeben ſoll, was zu geſchehen hat fon» | blatt“ von vornherein eine völlige Gleichberechtigung des polniſchen und 
dern auch vorbeugen foll, daß der dauende Bürger nicht mit unnöthigen | des deutſchen Elements zugeſtanden babe, mögen nun gleichzeitig ein 
Beſchwerden delaſtet wird. 4) Es empfiehlt ſich die Aufhebung der] polniſcher und ein deutſcher Katholikentag oder ein gemeinſamer Katho⸗ 
Steuern und Laſten, welche augendlicklich auf dem Grundbeſitz als likentag mit Reden in beiden Sprachen abgehalten werden. ö 
Sonderabgaben ruhen. 5) Es empfiehlt fih die Herſtellung aller © Verhaftungen. Verhaftet wurde geſtern Nachmittags der 
er 3. und Verkehrs⸗Einrichtungen auf ſtädtiſche Koſten, ferner | Arbeiter G. aus Wilda in der St. Martinſtr., da er ſich im Beſitz 
geſetzliche Beſchränkung der ungemeſſenen zivilen Haftpflicht hei Unfällen, | von 1 Zentner Hafer befand, über deſſen Erwerb er ſich nicht aus⸗ 
ſowie die Einführung muſtergültiger Miethsverträge und Hausordnun⸗ weiſen konnte; ferner der Haushälter K., Philippinerſtr., der dem Kauf⸗ 
gen. 5) Bei kleinen und dürftigen Miethsverhältniſſen iſt unbedingt | mann 2. mehrere Gegenſtände entwendet hatte. Wegen Hausfriedens⸗ 
auf kurze Pränumerando⸗Zahlungen zu halten. 6) Bei die bruch und Sachbeſchädigung der Tapezierer K., Fiſcherei wohnhaft. 
a e rde geg Verunreinigung und Verwüstung der Wohnungen | Am 20. d. M. Vormittags die Wäſcherin Ch. wegen Diebſtahl und 
und del rohem Verhalten der Bewohner, welches den guten | am 21. d. M. früh der Arbeiter W., der dem Kutſcher J. mehrere 
Ruf eines Hauſes gefährde, empfiehlt es ſich, durch willige und ſchnelle | Gegenſtände, darunter einen Ueberzieher im Werthe von 32 M., ger 
polizeiliche Unterftügung der Hauswirthe Abhilfe zu ſchaffen oder dem | ſtohlen gat. Am Abend wurde zur Haft gebracht der Bildhauer b. 
Eigenthümer durch Geſetz oder Ortsſtatut entſprechende Befugniffe | wegen Sittlichkeitsvergehen. 

einzuräumen.“ — Rechtsanwalt Dr. Strauß (M.⸗Gladbach): Es ſei O Geftohlen wurde dem Kaufmann Oskar St. in der Breiten⸗ 
falſch, die Wohnungsfrage als eine Arbeiterflage aufzufaſſen, Die | ſtraße t Tonne Münchener Bier im Werthe von 25 M. Die ent⸗ 
Wohnungsfrage fei vielmehr eine allgemeine Frage, zumal alle Klaſſen | wendete Tonne befand ſich in einem, auf dem Ausladeplat am Märki⸗ 
der Geſellſchaft an derſelden betbeiltgt ſeien. Ein Fehler ſei es auch, | ſchen Bahnhof ſtehenden, unverſchloſſenen Elſendahnwagen. Der Dieb 
daß das Einzel⸗Wohnbaus als Ideal aufgeſtellt werde. Dieſes theo⸗ | denutzte den Augendlick, in dem der mit 20 Tonnen beladene Wagen 
retiſche Ideal jet höchſtens in kleineren Städten zu verwirflichen. Die | unbeauffihtigt war, und entwendeie eine derſelben. Ueber die Perſon 
Forderung, der Hausbeſitzer ſolle armen Arbeitern eine Wohnung | des Thäters iſt nichts bekannt. { 
ohne Rückficht Ad . l die 5 . 77... ͤ ß NE TEEN FETTE ER 

5 eg iſttionen in 
nlommen der Arbeiter entſpreche, grenze fait an q Handel und * erk ehr. 


Kriegszeiten. Der Mietbskontrakt dürfe den Miether nicht einſeitig, 0 
ſondern müſſe beide Theile ſchützen. Daß ungeſunde Wohnhäuſer ** Berlin, 20. Auguſt. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bericht 
7 75 werden, ſei ſelbſtverſtändlich, in ſolchem Falle f:i jedoch der | ver ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der Zen⸗ 
eſitzer in angeme ener Weiſe zu entſchädigen. Die Ein ſezung von [tral⸗Marktgalle.] Marktlage. Fleiſch. Reichliche Zufuhr, 
ſtilles Geſchäft. Hammel⸗ und Schweinefleiſch etwas dilliger. Wild 


Sanitäts⸗Kommiſſtonen ſei zu empfehlen, wenn fie nich etwa nur 
8 auf Koſten der Wirthe treiben. (Belfall.) Nach] und Geflügel. Flottes Geſchäft. Die Zufuhr blieb knapp, Preiſe 
ebalte, an der ſich Baumeiſter Specht (Görlitz), v. Hofe | feſt. Fiſche. Die Zufuhr blieb knapp, ſtilles Geſchäft bei mittleren 
Preiſen. Butter. Sehr mäßige Zufuhr in feinen und mittleren 


91 hlis), Bauunternehmer Guttmann (Berlin), \ 
entier Galland (Berlin), Rühle (Wiesbaden) und Bier (Köln) dethei⸗ | Sorten, Preiſe dafür geſtiegen. Käſe etwas mehr Zufuhr, doch wurde 
dieſelbe zu feſten Preiſen gut untergebracht Gemüſe, Obſt und 
Südfrüchte unverän zert. 


Fleiſch. Rindfleiſch Ia 56—62, IIa 48 —55, IIIa 38—42, Kalb» 
fleiſch Ia 58—63, IIa 42—55, Hammelfleiſch 1a 50 58, Lia 42—48, 
Schweinefleiſch 52—62 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 75—95 M., Speck, ger. 75—80 M. per 50 Kilo. 
Wild. Damwild per 1 Kilo 0,40 —0,45, Rothwild per 1 Kilo 
0,35 —0,40, Rehwild Ia. 0,60. — 0,70 IIa. bis 0,50, Wildſchweine 0,30 0,40 
M., Kaninchen per Stück — M. 
Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,20 —3,50, Enten alte 
0,80 — 1,00, junge 0,90 — 1,20, Puten — Hühner alte 0,99 bis 1,20, do. 
junge 0,35 - 0,60, Tauben 0,30 bis 0,35 Mark per Stück. 

ale e. Hechte per 50 Kilo 55—64, Zander 112, Barſche — 
Karpfen Nh — Ml., do. mittelgroße — Mk., do. kleine —, Schleie 
80—98 M., Bleie 50 Mark, Aland 44 M., bunte Fiſche (Plötze 
5c.) do. 40 M., Aale, gr. 120 M., do. mittelgr. 98—105 M., do. kleine 
68 M. Krebſe, große, p. Schock 8—12 M., mittelgr. „00 —7 M., 
do. kleine 10 Centimeter 1,20 2,00 Mk. N 
Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 110—112 M., IIa. 103 — 108, 


enn Elſendahnen, Poſt und Telegraphie den Nachweis führen ſollten, 

daß ihre Unterbeamten in den größeren Städten ausreichend bezahlt 
eien, ſo würde ihnen der Nachweis ſchwer fallen. (Lebhafter Beifall.) 

an könne doch den Hauswirthen nicht zumuthen, der ungenügenden 
Beſoldung ihrer Miether Rechnung zu tragen Die Gebäudeſteuer, 
die Aufwendungen für Feuerwehr, Feuerverſicherung, für Abfuhr und 
Kanaliſation ſteigern die Koſten des Hauswirths ins Unendliche. Aus» 
gaben, die der Allgemeinheit zu Gute tommen, müflen die Haußbefiger 
allein bezahlen und daneben haben ſie noch alle möglichen Frohn⸗ und 
Hausknecht' dienſte der Polizei zu leiſten. (Zuſtimmung) Der Redner 
proponirte ſchliezlich eine große Anzahl von Theſen, die im Auszuge 
wie folgt lauten: 1) Die Preiſe der Wohnungen, namentlich für 
kleinere Leute, ſeien nirgends jo hoch, daß der Hausbeſitz als eine bes 
ehrenswerthe oder gar als eine wucheriſche Verzinſung in 
ch ſchließende Kapitalanlage erſcheine. 2 Die Preiſe 
der N können bedeutend herabgemindert werden, wenn der 
berribende Grundſatz aufgegeben wird, den Grundbeſitz als eine uns 
verſiegliche Steuerquelle und als einen willkommenen Träger für alle 
möglichen Geld⸗ und Dienſtleiſtungen für den Staat und die Kom⸗ 
mune zu machen und wenn umgekehrt dem Grundbeſitz gewiſſe Rück⸗ 
fihtnabmen eingeräumt werden, welche feiner ſozialen und ethiſchen Be» 
deutung entſprechen, wenn die Bauordnungen und Ortsſtatute die Her⸗ 
ſtellung der Wohnungen, namentlich für kleinere Verhältniſſe nicht un⸗ 
11 ad erſchweren und vertheuern, wenn die öffentlichen ſtädtiſchen 
Wohlfahrts- und Verkehrs⸗Einrichtungen nicht durch beſondexe Auflagen 
auf den Grun dbeſitz, ſondern aus den Steuererträgen aller Bürger her⸗ 
geſtellt werden, und endlich, wenn durch ein wohlgeordnetes Wieths⸗ 


Poſen, 21. Auguſt. 

d. Die Angelegenheit des Weſtpreußiſchen Katholikentages, 
welcher nach dem Vorſchlage des katholiſchen „Weſtpreußiſchen Volks⸗ 
blatts“ Deutſche und Polen umfaſſen ſoll, iſt bis jetzt noch nicht von 
der Stelle gerückt, da jenes Blatt dem von der „Gazeta Torunska“ 
ausgeſprochenen Wunſche: es möge das Programm des geplanten 
Katholikentages veröffentlichen und die Leiter des Unternehmenz name 
155 machen, disher noch nicht nachgekommen iſt. Während „Dziennik 

ozn.“ und „Goniec Wielk.“ überhaupt gegen ein gemeinſames Tagen 
der deutſchen und volniſchen Katholiken find, würden der „Kuryer 
Pozn.“ und der „Orendownik unter gewiſſen Modalitäten dafür fein. 
Der „Orendownik“ weiſt darauf hin, daß von den ca. 700 000 Katho⸗ 
liken in Weſtpreußen ca. 500 000 Polen, 200 000 Deutſche find; es 
gebe aus dieſen Zahlen hervor, daß ein Weſtpreußiſcher Katholikentag | ſchleſiſche, vommerſche und poſenſche Ia. 108,00 — 110,00, do. do. Ha. 
die Polen durchaus nicht übergehen könne, fte vielmehr berückſichtigen 103,00 106,00 M., & Hofbutter 95—100 M., Landbutter 85—90, 
müſſe. Die polniſchen Katholiken hätten daher nicht allein das Recht, — Eter. Hochprima Gier 2,35.—2,55 Mark, Prima do. 2,25, kleine und 
ſondern auch die Pflicht, an den Vorbereitungen und der Durchführung ſchmutzige Eier 1.95 M. per Schock netto ohne Rabatt. 
des Katholikentages Theil zu nehmen; zu den Vorbereitungen gehöre Gemüſe und Früchte. Frühe blaue Speiſekartoffelg 2,00 M., 
aber ins beſondere auch die Aufſtellung des Programms. Falls die | do. Roſen⸗ 1.25 1.50 N., Zwiebeln, 3,25 M. per 50 Kilogramm, 
deutſchen Katholiken dem Katholikentage einen deutſchen Charakter geben | Mohrrüben, lange per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen⸗ gr. 
und dadurch zur Germantſtrung Weſtpreußens durch die Kirche mit [per Schock 3 4 M., Blumenkohl per 100 Kopf holländ. 35—40 M. 


Muüllern und ich antwortete schleunigst: „da liegt Berlin, liebe] Eifenfläbe guckten, zog ich fie nur ſachte nach, damit fie nicht dachte, s wäre wie im Zoologischen Garten in Berlin und es 
| habe fi ein Kind im Garten verlaufen, das nur ausgeblaſen 
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Müllern, unfer göttliches Berlin!“ So, nu hatten die beiden wieder im echteſten Berliniſch losbrach. 

Damen doch geſehen, daß ich wenigſtens mit der höheren Bil⸗ Ebenſo power fand ich Wagners Grab. Ich bitte Sie — wurde. Aber nein, das war nur das Zeichen zum Beginn der 
dung durchaus vertraut und im Stande bin, mich poetiſch aus⸗ ein bie chen Epheu, eine große Steinplatte darüber, ein paar Vorſtellung und Alles drängte hinein. Ich erwartete nun 
zubrüden. vertrocknete Riejenkränze mit Schleifen — das war Alles. Und ; wenigfiens innen etwas Lohnendes für meine 80 Mark zu 

Beide waren denn auch bei der Rückfahrt ganz freundlich] auch hier wieder ein Gitter herum und nur durch die Stäbe ſehen, aber ſtellen Sie fi vor, ein armſeliger Holzbau ohne 
zu mir, verabſchiebeten ſich aber leider gleich auf dem Bahnhof, gucken — es ſoll erſt kürzlich gezogen fein, da die ſpleenigen | eine Spur von Schmuck, dürftig beleuchtet — ich dachte 
wobei ich nicht umhin konnte, ihnen nachzurufen: „Auf Wieder⸗ Engländer das bischen Epheu ganz abgerupft haben. | doch gleich auf den Rücken zu fallen! Unſer Berliner Opern 
ſehen in Berlin!“ Na, da haben wir unſerm Jungen, der vor funfzehn haus iſt ja der reine Freenpalaſt dagegen und ich konnte 

Die Reife nach Bayreuth beirieb ich ernſilich und kriegte Jahren ſtarb, ein anbres Denkmal ſetzen laſſen — aber unſere alle die Fremden hier nur bedauernd anblicken, daß fie für 

auch wirklich die Mällern herum, indem ich ihr vorſtellte, daß Mittel erlauben uns das auch, während man von dieſen Künſt⸗ ihr ſchweres Geld jo hereingefallen waren. Nicht einmal die 
fie dorten am beſten beurtheilen könne, ob denn die feinen lern in Bezug auf Moneten jo manderlei hört — Geld ſollen | Mufit fieht man; ich glaube, fie ſpielt irgendwo im Keller. 
ſie eigentlich nie leiden können und dieſer Wagner ſoll alles in Aber das Beſte kam noch. Der Vorhang ging zurück und 

Schlafröcken angelegt haben. im ſelben Augenblick wurden auch die Paar Flammen im Zu⸗ 

Darauf fuhren wir zur Eremitage, einem ziemlich gecäu⸗ ſchauerraum ſämmtlich verlöſcht und wir ſaßen nicht nur im 
migen alten Schloß mit lauter ebenſo dürftigen als altmodiſchen Finſtern, ſondern ſogar im Stodfinftern! Dieſe übertriebene 

Möbeln und Bildern. Auch die berühmte weiße Frau aus Sparſamkeit und noch dazu bei ſo hohem Entree empörte mich 

unſerm Schloß war da, aber ordentlich anſehen konnte ich das dermaßen, daß ich die Müllern anſtieß und wir beide aufſtan⸗ 

Bild nicht, da die Müllern ſich graulte und mich fortzog. Nur | den, um das Theater zu verlaſſen, es war ja nicht einmal 

daß dieſe blutgierige Schloßfrau eine ſchreckliche Panzertallle an paſſend, da im Finſtern mit den vielen Herren zu ſitzen, denn 

hatte, konnte ich noch erkennen. ſelbſt im Kupee werden Lampen angeſteckt, ſobald es nur durch 
Auf dem Schloß ſoll auch ein Dichter, Schang Paul, zum einen kleinen Tunnel geht und nun hier, die vielen Stunden 

Beſuch geweſen fein, dort viel geſchwärmt und gedichtet und — und für 80 Mark — im Finſtern! 

noch mehr getrunken haben, ſo daß er Abends im Mondſchein Glauben Sie aber, liebe Schulzen, daß man uns heraus⸗ 

meiſtens im Schloßgraben zu finden war — hineingeduſelt i ließ! Keine Spur! Die Menſchen neben uns ſaßen wie Stein⸗ 

nämlich. Na, das ging mir denn noch über Schillers faule | bilder und rührten ſich nicht, fo oft ich auch ſagte: Bitte! Und 

Aepfel — dieſe Dichter find eigentlich ſchreckliche Menſchen! da eben der Singſang auf der Bühne losging, machten alle wie 

Zu Haus übergab uns dann unſere Wirthin wirklich zwei die Beſeſſenen: Pl Pf! zu mir herüber, jo daß ich mich 

Billets zu den Meiſterſingern, die fie glücklich aufgetrieben zum | richtig hinſetzen und den ganzen Akt in der unpaſſenden Fin⸗ 

J 

ö 


Damen aus aller Herren Länder auch ſo große Brillanten 
hätten wie fie. „Na, das wollen wir denn doch ſehen!“ meinte 
ſie und ſo fuhren wir ab. 

Aber was ſoll ich Ihnen ſagen, liebe Schulzen — eine 
größere eig ee hab' ich mein Lebtag nicht gehabt! Den⸗ 
ken Sie fh ein kleines tobtes Städtchen mit einem alten 
Schloß in der Mitte — etwa wie Potsdam — in den Hotels 
keine Spur von Zimmern mehr zu haben und ſich mit arm⸗ 
ſeligem Privatlogis behelfen — dabei alle Billets zum Wagner: 
theater, was ja doch nun einmal die Hauptſache in dem Neſt 
iſt, ausverkauft. Unſere Wirthin tröſtete uns aber und ver⸗ 
ſprach, uns noch welche zu beſchaffen, da die Kellner in den 
— 1 Miele zullen nuſſen de hätten. Freilich würden wir er⸗ 

N) ‚ Worau d 
darauf an, unfre Mittel . — — ws hate es käme nicht 

Wir hatten ſchon auf der Fahrt gehört, daß man hier 
den Vormittag dazu benutzen müſſe, Wagners Villa — Wagner 
iſt nämlich ein großer Mufikus, liebe Schulzen — fowie fein 
Grab und die Eremitage zu beſuchen. Da ich in Nichts andern 
Leuten von Bildung nachſtehen will, thaten wir das Alles natürlich 
auch, obgleich bie Müllern nicht Luſt dazu hatte. Erſt fuhren 
wir zur Villa — wieder eine Enttäuſchung! Statt des 
erwarteten Palaſtes ein kleines einfaches Häuschen, davor von 
Buſchwerk umgeben eine rieſige Büſte König Ludwigs des 
Zweiten von Bayern — der Wagnern etwas auf die Strümpfe 
geholfen, wie man mir ſagte — und um das Ganze ein. vers 
ſchloſſenes Gitter. Da ſtanden wir nun wie die Oelgötzen und 

guckten durch die Eiſenſtäbe — rein konnten wir nicht, zu ſehen 
gab es nichts, denn weder Menſch noch Maus zeigte ſich in 
dieſer ausgeſtorbenen Villa eines verſtorbenen Muſikanten. Au 
dem Schild in der Mitte des Hauſes ſtand mit Rieſenbuch⸗ 
ſtaben: „Wahnfried“ und zu beiden Seiten noch ein Vers in 
kleinerer Schrift, den ich natürlich nicht behalten habe — was 
verſteht denn auch ein ſolider Chriſtenmenſch von jo heidniſchen 

Dingen! Die Müllern murrte natürlich bedenklich und da noch 

viele Herrſchaften da waren, die wie wir andächtig durch die 


Preiſe von 80 Mark per Stück. Die Müllern machte natür- ſterniß aushalten mußte. Von der Aufführung kann ich Jynen 
lich fofort Anſtalten, die Krämpfe zu kriegen; doch ſtellte ich nichts ſagen, da ich in meiner Wuth weder hinſah noch hin⸗ 
ihr eindringlich vor, daß man bei der Kunſt nicht feilſchen dürfe hörte, und ſobald der Akt zu Ende, ſtürzte ich hinaus, 
und unſere Mittel uns das ja zum Glück erlaubten. während die Andern wie verrückt vor Entzücken thaten, ſich die 
Nachmittag fuhren wir denn in höchſter Gala zum Theater, Hände abklatſchten und dazwischen ſchrieen, fo was ſei in der 
das ſchon um vier Uhr beginnt. Ganz Bayreuth ſtand vor Welt noch nicht dageweſen. Na, ich hatte vollſtändig genug für 
den Thüren, die Auffahrt all' der fremden Herrſchaften zu ſehen meine 80 Mark und follten Ihnen, liebſte Schulgen, Ihre 
und ich fühlte mich doch recht gehoben, daß ich auch zu den Mittel einmal erlauben, nach Bayreuth zu reiſen — was ich 
Leuten gehörte, die noch Geld und Sinn für die göttliche Kunſt übrigens nicht glaube — ſo thun Ste's nicht, es lohnt wirk⸗ 
haben. Als wir aber dann auf der Terraſſe vor dem Theater lich nicht und man kann anderswo ſeine höhere Bildung billi⸗ 
— das mir übrigens als Bau garnicht imponirte, denn es iſt ger bethätigen. 0 
denkbar einfach — die ſich allmählig verſammelnde Geſellſchaft So find wir alſo nach Bayreuth und wieder zurückgekom⸗ 
genauer anſahen, kam die letzte und ſchwerſte Enttäuſchung. men und denken Sie, wider Erwarten war dies Mal die 
Du lieber Himmel, von außerordentlichen Tolletten keine Spur, Müllern ganz zufrieden. Warum? Nun, ihre Brillanten 
einige ſogar in grauen Reiſekleidern — und das ſollte nun waren wirklich die größten geweſen, keine Dame hatte auch 
eine Feſtvorſtellung fein, zu der die Elite der ganzen Welt zu nur annähernd ſolche und fo jagt ſie denn noch heut, in Bay⸗ 
ſammenſtrömt? Ich war einfach empört und bedauerte zum reuth war es recht nett. 
erſten Male das ſchöne Geld, das dieſe verrückte Reiſe gekoſtet. Damit grüßt Sie Ihre vielgereiſte 
Plötzlich ward am Eingang des Theaters geblaſen. Ich Dorchen Kulicke. 


—— 
— —— ¶Vf.r——̃ u2—4 — —— öl 7 ˙̃r — 
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Kohlrabi, per Schock 0,50 0,60 M., Kopfſalat, e Kopf 2 


bis 4 M., Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Schoten, chffl. 5—7 
M., Kochäpfel 4— 7. Tafeläpfel, diverſe Sorten 6.00—15,00 M. ver 
50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 8,00 —9,00 Mk., Eßdirnen 10-12 M. 
Pflaumen, pr. 50 Liter 5—6 M., Werderſche, per Tiene 0,80 bis 1.00 M. 
Bromberg „ 20. Auguft. (Bericht der Handelgkammer.) Weizen: 
geſunder 172— 176 Mark, geringe Qualität 160— 170 Mark, feinſter über 
Notiz. — Roggen: 142 — 148 Mark. — Gerſte: 135—145 Mark. 
Alter Hafer nominell dis 160 Mark, neuer Hafer 135- 145 Mark. — 
Spritus 50er Konſum 56,00 Mark, 70er 36,50 Mark. 
Marktpreiſe zu Breslau am 20. Auguſt. 


Feſtſetzungen geringe Waare 

der ſtädtiſchen Markt» 
Deputation. f e 
en, weißer alter [ 17 90 01 16 90 | 16 40 
dio. - dio. neuer 17 20 6.60 16 20 15 60 | 15 10 
Weizen, gelder alter] pro 118 — 17 80 117 50 17 10 16 80 16 40 
dto dto. neuer“ 17 10 16 80 16 5016 101 15 50 15 — 
Roggen 100 115 90 15 7015 50 15 20 15 — | 14 80 
Gerſte 16 — 15 50 15 20 | 14801 14 — 12 50 
Hafer alter! Kilog. 115 8015 69 15 50 15 40 15 20 15 10 
dio. neuer 1460 14 4014 10 13 80 13 30 12 80 
Erbſen 16 — 15 50 15 — 14 50 13 501 13 — 


Raps, per 100 Kilogramm, 32,20 — 30,50 — 29, — Mark. 
Winterrübſen 31,40 — 39,— — 28,40 Mark. 
Schlaglein 22,00 — 20,80 — 19,50 Mark. 


Seine — m, — Mat 

artoffein(Detailpreife) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 — 0,10 Mark. 
Stettin, 20. Auguſt. [An der Börſe.] Wetter: Bewölkt 

ſchwül. Temperatur 20 Grad Reaum. Barometer 27,10. Wind: 


Seen eſter, ver 1000 Kilo loko 173—180 Mark dez., per 
Auguſt 180 nom., per September⸗Oktober 182 bis 183—182,25 
Mk. dez., per Oktoder⸗Novemder 184 Mark Br., 183,75 M. Gd., 
per ee 185 M. = und Gd. — Roggen höher, per 
1000 Kilo loko alter 146 bis 151 ber neuer 152 dis 156 M. bez., 
per Septemder⸗Oktoder 155—156—155.75 M. bez., per Oktober ⸗No⸗ 
vember 157 M. Br. und Gd., per November⸗Dezemder 158 Mk. dez., 
158,5 M. Gd. — Gerſte matt, per 1060 Kilo loko neue 140 — 160 M. 
dez. — Hafer ſtill, per 1000 Kilo loko alter 150 dis 155 M., 
neuer 142—148 M. — Rüdöl behauptet, per 100 Kilo loko ohne 
ge bei Kleinigkeiten 69 M. Br., per Auguſt 68,5 M. Br., ver 

eptember⸗Oktoder 66 M. Br., per April⸗Mai 63 M. Br. — 
Spiritus behauptet, per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 35,6 
M. ex Tank dez., 50er 55,2 M. nom., per Auguſt⸗September 70er 
34,6 M. Br., per September 70 er 34,6 M. bez., per September ⸗Oktober 
70er 34,5 Mark nom. — Angemeldet: Nichts. — Regulirungspreiſe: 
Weizen 180 M., Rüböl 68,5 M., Spiritus 70er u 8100 

ee⸗Ztg. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
A, Mit Verbr 


auchsſteuer. 
19. Auguft. 20. Auguſt. 
ein e Er 85 
I date TI 32.75-38.00 N. = 
— Melis . ; 31.75—32,75 N. 31,75 M. 
Rryftallguder Ii — = 
= Me 7 — 2 
a — ni 
a“ Teo BER: sr ve ER 
. Ohne 
Zucker 19. Auguſt. 20. Auguſt 
Granulirter Zu — AB: 
Kornzucker Rend. 7 Proz. 2 ir 
2 = 14,00—16,50 M. 


dto. 
N . Rend. 75 7 
cs am 20. Auguſt: Matt. 


Petersburg, 19. Auguſt. (Ausweis der Reichsdank vom 
19. Auguſt n. St.“) 
Kaſſen⸗Beſtarnd . 45,627,000 Rbl. Abn. 1,590,000 Rbl. 
Diskontirte Wechſel 21,474,000 „ un. 145,000 „ 
Vorſchuß auf Waaren 167,000 „ dn. 5,000 „ 
Vorſch. auf öffentl. Fonds 2,863,000 „ Zun. 3,000 „ 

do. auf Aktien und Obli⸗ 

gationen in 2 ini 11,967,000 „ Bun. 19,000 „ 

. d. Finan es 

1 1 . { 77,298,000 „ Abn. 7,068,000 „ 
Sonft. Kontokurr. 20,481,000 „ A 948,000 „ 
Verzinsliche Depots 27,502,000 „ Zun. 240,000 „ 


) Abs und den Standvom 12. Auguſt. 

2 Wien, 30 un de A enehtolbileng ber Defterr Kreditanſtalt 
weiſt an Gewinne auf: Proviſtonen 606 490 Fl., Zinſen 1 627 852 Fl., 
Deviſen 286 848 Fl., Gewinn an Effekten und Konſortialgeſchäften 
791 723 8. an ſonſtigen Geſchäften und Gewinnverträgen von 1888 
145 929 Fl., Gewinnantheil bei der ungariſchen Kreditbank 181 633 Fl., 
zuſammen 3 640 474 Fl. 

An Laſten und Verluſten: Gehälter 468 985 Fl., Speſen 197 868 
Fl., Steuern und Gebühren 231 967 Fl., Abschreibungen 1191 Fl., an 
be Aufwendungen 20 422 Fl. zuſammen 920434 Fl. Demnach 

rägt der Reingewinn 2720 040 Fl. Die Reſultate der Konſortial⸗ 
geichäfte find, ſoweit diefelben dis zum 30. Juni vollſtändig abgerechne 
waren, in dieſer Aufſtellung berüdfichtigt. 
ae S niedrig r, per August 
por September 84% per Dezember 86'/,. . 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Straßburg, 21. Auguſt. Der Kaiſer äußerte ſich über 
den gestrigen, ebenſo großartigen wie herzlichen Empfang ſehr 
anerkennend und beauftragte den Bürgermeiſter Back, der Be⸗ 
völkerung den kaiſerlichen Dank auszuſprechen. Der geſtern 
Abend Hattgehabte Zapfenſtreich ſowie der Lampionzug find 
glänzend verlaufen; bis zur ſpäten Abendſtunde wogte 
eine zahlloſe Menſchenmenge vor dem Kaiſerpalaſt und 
in den benachbarten Straßen und brachte den Male⸗ 
ſtäten, die ſich wiederholt auf dem Balkon zeigten, 
durch begeiſterte Zurufe und Abfingen der „Wacht am n“ 
ſtürmiſche Ovationen. Zu dem geſtern 9 ½½ Uhr ſtattfindenden 


8, 


find unbegrüntet. 


! fteine, Bartſchin⸗Oſtrometzko. 


London, 21. Auguſt. 


Kanonenboots „Wolf“ in Samoa angekommen. Die Eingebo⸗ 


renen empfingen Malietoa herzlich und hißten feine alte Stan⸗ 


darte. Auch Mataafa begrüßte ihn freundlichſt. Konſul Stuebel 
theilte mit, daß er jetzt vollſtändig frei ſei. — Die Ernte auf 
Samoa iſt gut, die Befürchtungen wegen einer Hungersnoth 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 
chleuſe 
vom 19. bis 20. Auguft, Mittags 12 Uhr. 

Heinrich Gurſchke I. 19685, leer, Berlin ⸗ Bromberg. Karl Schrö⸗ 
der I. 18970, leer. Berlin⸗Bromberg. Julius Gollnik I. 8878, Kalk⸗ 
Auguſt Zepp XIII. 4214, leer, Zehdenik⸗ 
Bromberg. Karl Neumann VIII. 1303, leer, Drieſen⸗Bromderg. Karl 
Ahlgrim I. 20762, leer, Berlin Bromberg. Wilhelm Tieck I. 19386, 
leer, Berlin⸗Brombere. Wilhelm Tieck I. 20754, leer, Berlins 
Bromberg. Nikolaus Zitzkowski V. 469, leer, Kulm⸗Niedola. Auguſt 
Schönberg I. 20 617, leer, Berlin⸗Bromberg. 

Holzflöße rei. 

Vom Hafen Tour Ne. 258, H. A. Nr. 217, Schröder und Machat⸗ 

ſchek⸗Bromberg für Moritz Heymann⸗Greifenhagen mit 593 Schleuſun⸗ 


gen find abgeſchleuſt. 
Gegenwärtig ſchleuſt: 
Tour Nr. 259, H. A. Nr. 213, 221, H. Stamer-Bromberg für 
G. Blau⸗Stettin. Tour Nr. 260, H. A. Nr. 218, H. Stamer⸗Brom⸗ 
berg für Wallentin und Markwald⸗Berlin. 


Weißenhöhe, 19. Auguſt. Tour Nr. 340, 341, 50 Flotten 
für & Kretſchmer⸗Bromberg; Tour Nr. 242, 243, 24 Flotten für 
2. Stamer- Bromberg, find heute von hier abgeſcwommen. 

Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 21. Aan 188 . 
| te W. 
ö Pf. M.] Pf 


Gegenſtand. 


Wehen N | . 17 | 73 
Roggen 100 70 1512 
N 7 
Gerſte er 2 14 5014 13 142 
gramm ! 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
* den nö * 


feine . . W. 
Bil alt 18 N. 50 . 18 M. 17 M. 30 Pf 
Weizen alter 2 — Pf. 
— 7 — = „ 10 » 1 . = „ 16 = 80 » 
Roggen altern 15 — 5 9 
I Ü 
Gerſte alte 14 » 60 13 » 60 12 70 
dto neue 16 » 70 - 15 70 14 — = 
Hafer alter. 16 — „ 15 „ 15 20. 
dito. neuer 15 — 14 — 13 — 

Die Marktkommiffion. 


Poſener Wochenmarkt. 


Poſen, 21. Auguft. 
Der Landmarkt war mit Getreide mäßig befahren, Hafer in Waben 
ren Poſten angeboten, Gerſte wenig, die Qualität mangelhaft; . 
knapp, in Qualität ſehr verſchieden. Der Zentner Roggen 7,50 bis 
7,60 N., Weizen 5—9 M., Gerſte 77,50 
lebhaft. Stroh, nur einige kleine Angebote, ein Bund 70 Pf. 
Zentner Heu 2,30— 2,50 M. Die Obſtzufuhr auf dem Neuen Markte 
belief ſich auf 38—40 Wagen und deſtand vorwaltend aus Aepfeln. 
Die kleine Tonne Birnen 1,50 bis 2,75 Mark. Die kleine Tonne blaue 
oder gelbe Pflaumen 2—2,25 Mark. Der Markt war von Käufern 
recht gut beſucht, das Geſchäft lebhaft. Der Alte Markt hatte heute 
leine ſtarke Zufuhr in Kartoffeln; die Preiſe daher feſter, der Zentner 
Kartoffeln wurde mit 1,60 — 1,70 Mark bezahlt. Geflügel von enge 
und ruſſiſch⸗polniſchen Händlern in großer Menge angeboten. n 
aar junge Enten 1,70 — 2,25 M., größere und ſchwerere 2,50 Mark. 
ine junge Gans 2—3,50 M. Zum Verſandt nach Berlin find bedeu⸗ 
tende Poſten aus dem Markt genommem worden, das Geſchäft war 
außerordentlich flott und rege. Eier nicht im Ueberfluß, die Mandel 
55 Pf., ſchockweiſe billiger. Butter aus erſter und zweiter Hand viel, 
deckte aber dennoch nicht den Bedarf; das Geſchäft ſchien außerordent⸗ 
lich lebhaft. Landläſe aller Art reichlich, gut beachtet. Kraut und 
ee ee ee 
un ohrrüben ennige, rautkopf, „ 
tüd, Weiſclrant und 


Stück geräumt. Ferkel und Jungſchweine fehlten. F 


I K ut verkäuf⸗ 
g 1 Geſchäft etwas ſchleppend. Kälder ie Teichle 


d große Aaale 1.20 1,30 M, das 
85 Pf che 60 70 Pf. B 


oßem ange. 
Sapiehaplatze S u den Bedarf, das on. a deshald 


Nach einer Neutermeldung aus 
Auckland find Malietoa und andere Häuptlinge an Bord des 


f Börſe zu 


Spiritus. Gekündigt —.— 
34,90. (Loko ohne Faß) (50er) 54,60, (7er) 34,90. 
VPoſen, 21. Auguſt. Börſenbericht. 
Spiritus ſtill. Loko ohne (Faß) (50er) 54,60, (70er) 34,90. 


Dörfen- Telegramme. 
Berlin, den 21. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. Lichter ſtein.) 
Not. v. 20. Not. v. 20, 
Weizen ruhig 
pr. Auguft:Sept. har 
„ Sept.⸗Oktober 190 — 199 — 
„ Novem.⸗Dezbr. 191 — 191 25 
Roggen feſt 
„Auguſt⸗Sept. 
„Sept.⸗Oktoder 159 25 
„Novem.⸗Dezbr. 182 en 


Rüböl höher 


0 
„ AuguftsGept. 0 
„Septbr.⸗Oktober 54 n 


88858 
S388 


158 50 
160 50 


= 
2 
2 
& 
* 
— 


v. 70 M. loco 0. F 36 
„Auguſt⸗Septbr. 35 70 35 
„Septbr⸗Oktsber 34 90 85 
„ September — 
„ Novem.⸗Dezbr. 33 60 33 

Kündig. in Roggen — Wſpl. — Kündig. in Spiritus 230,000 Ltr. a 

N 


Deutſche 348 Reichsa. 104 201104 10 449 Botkr. Pfdbr. 97 — 
Konfol a Bande. 0 8 


98 

e 49 Anl107 20107 20 01 63 
of. 4 5 Pfandbriefe 101 601101 60 tquib.»Bfobr. 57 80 58 
85 

63 

9 


21888 


. 84 8 Pfandbr. 101 301101 40 
ol. Rentenbriefe 105 50105 60 O 
Banknoten 171 501171 35 
Deſtr. Silberrente 72 75 72 75 
Ruß. Banknoten 112 55/212 60 


Ruff. konſ. Anl. 18711 — —| — — feſt | 


* 
Oſtyr. Südd. E. St. A. 105 600104 50 . Provinz. B. A. 116 900116 90 
ainz Ludwighf. dto. 124 30,124 10 — — 192 B. A. 9 
Net, rang. Friede 164 30 104 25 Bell snmeigretektäl78 10.178 10 $ 
7 . e 6 10 
Warſch⸗ Wien. K. S. A217 10216 90 Deuſche . Ak. 172 = 10), 
8 e is 25 I 
u. — 5 
dio. 60 Goldrente 113 80113 70 Dortm. St r. La A. 97 50 7 —|, 
dio. zw. Orient. Anl. 65 60 65 30 JJ. Steinſalz. 54 50 54 50 
dto. Präm.⸗Anl. 1868 — — 162 50 | Schwarzkopf 
Italleniſche Rente 93 80 93 90 Bochumer 213 —212 50 
Rum. 68 Anl. 1830107 10107 10 Gruſon 276 50377 70 
Nachdörſe: Staatsdahn 96 20 Kredit 163 60 Diskonto⸗Kom. 70 
Ruſſiſche Noten 212 50 (ultimo) 


Stettin, den 21. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v9 2). Not. 9. 20. 


20 
Weizen feſt Spiritus be tet 
5 183 132 25 un 180 


* neue ⸗ 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 184 50183 50 
Nov. ⸗Dez. neue ⸗ 


p ———— im a 


Ses t r an. 156 50.155 75 
Sept. nu — — — — fefter x 1 
Nov.Dez. a. Ufance 157 0157 — pr. Septemd.,Oktbr. 67 


Vu 


Nov. Dez. neue — —| — — I}eteolenm ruhig 12 20 12 „ 
oleum loco verſteuert Uſance 1 } 
des Druckes dieſes B eintreffenden Depeſchen 


wahrend 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


0 
ccc cc ccc rr 
Wetterbericht vom 20. Auguſt, Morgens 8 Uhr. 


1 


Barom. a. U Gr. 
Stationen. nach d. Meeresniv.“ Win d. Wetter. Keel. | 
reduz. in mm. Grad. 
ullaghmore 47 | 1. 
Aberdeen 742 ONO 6lbededt 13 
Chriſtianſund 753 OSO Z heiter 11 
Se ir D 2 14 
20 Info Abeiter 12 
88 SSW Alwol--nlos N: 
Cort, Queenft OTeſter 14 
Cherbourg 4 bedeckt 15 
Helder J bedeckt 18 
Suit Iddedeckt 17 
i e 
a e 
Neufahrwaſſer bedeckt 18 
el S nec | 16 
„ BED ge Gum: 
en 
Karlsruhe 752 SW 7 bedeckt 3) X 
Wiesbaden 751 SW Aldedeckt 20 
Mün . 757 W 6lbededt 18 
Cbemnitz 751 SO Awolkig 7 20 
Berlin. . 743 SO Abedeckt 
Wien 753 fill wolkenlos 18 
Breslau 753 SD Awolkig 9 
le d' A 759 W 6lbededt 18 
. 757 S 1lbalb bedeckt 2¹ 
a: 758 ſtill halb bedeckt 24 
) Nachts ſtarkes Gewitter mit heftigem Regen.) Abends 


Wetterleuchten. 2) Nachts Wetterleuchten. 
Skala für die Windſtärke. 
1= leiser Zug, 2 leicht 3 ſchwach, 4 — mäßig, 5 friſch, 


6. — ſtark, 7 — ſteif, 8 = ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 == heftiger Sturm, 12 — Orkan. 
Ueb t der Witterung 


Ein Minimum von 739 mm u über Süd⸗Schottland, auf einer 
Sid: und Weſtſeite fteife weſtliche dis nördliche, über Süd⸗Deutſchland 
ſteife ſüdweſtliche Winde bervorrufend. Das Wetter iſt über Gentrals | 
ropa ziemlich warm, im Weſten regneriſch, im Oſten wollig. Weber 
Oeſterreich⸗Ungarn herrſcht fon i en Tagen mei e, 
trockene und fait wolkenloſe 11 Im weſtlichen und centralen 
Deutſchland fanden Gewitter ſtatt; München meldet 28, Wilhelms⸗ 
— mm 7 Ferner fielen in Holyfead 21, Shields 22, in 
a 42, in Rochespoint und Geisnez 46 mm Regen. 


eine che Seewarte. 

Empfang waren die Spitzen der Militär⸗ und Zivilbehörden, u nu % Bine ‚ihr sie a ange . Hubner 1,40 bis 
die Mitglieder des Staatsraths und andere Perſonen aus den * : . leichte Ent 
höheren einheimischen Geſellſchaftsklaſſen, insgefammt etwa ſechlig, 1 dar Bar fe Hei 250. Ant. d Brand Butter Lichtitäste der Gnöbeleuhtung in Bofen. 
befohlen. Heute gegen 9 Uhr fuhr der Kaiſer mit dem Groß⸗ 11,10 M. Die Mandel Eier 55 Pf. Feld⸗ und Gartenfrücte aller „ Auguft Abends: 16,1 Normalkerzen. 

ie dir n 10 Minut ät te die | Art in fhönfter Auswahl. Ein Blumenkohl, groß und feit, 
kun, ** e. 8 Bau, len u De ran pie dis 405 Ein großer Kopf blaues oder weizes Kraut 10 Pfennige Waſſerſtand der Warthe. 

ſſerin in einem vieripännig gen. 34 Heine 10 Bf. Preißelbeeren, der Liter 15 Pf. Das Pfund Aer Bofen, am 20. Auguft Mittags 1,48 Meter. 
den auf der Fahrt von dem dichtgedrängten Publikum mit nicht | dis 10 Bf. Gin Pfund Pflaumen 10—15 Pf., Weintrauben 30 „* . © Morgens 1,44 
endenwollenden Hochrufen begrüßt. dis 50 Pf. „ 21. Mittags 1.42 

Dead und Verlag der Hofduchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röftel) in Voſen 


